Nro. gor. 


Morge 


er 


blatt 


für 


gebildete 


— — 


Stände, 


Dienfieg, ı7. December, rgrr. 


— Mit guter Kunſt und 


ausgeſüchtem Spiele: 


Den: neubelebten edeln Sinn: erquickt 


v. Goethe 


ShaufpielimPMerfatlles. 

Das hieſige Theater erfreut ſich keiner fo ausgezeichne⸗ 
ten Talente‘, daß man hoffen diirfte‘ für. die Namen der 
einzelnen Schauſpieler das Intereſſe des Auslands erre— 
gen, oder durch Bemerkungen uber das Individuelle ihres 
Spiels der Kunſt überhaupt nuͤtzen zu koͤnnen. Neue Stuͤcke, 
die unſerer Bühne eigenthümlich waͤren, werden auch 
felten. oder nie: gegeben, einige Vallets ausgenommen, 
die gewohnlich ſo ſchnell, wie die Gelegenheiten, denen 
fie ihren Urſprung verdanken, voruͤberrauſchen. Wir bes 
ſchraͤnken uns daher fuͤr diesmal: auf einige allgemeine 
Nachrichten, die nicht nur von dem Zuſtand des Theaters, 
ſondern von dem hieſigen Leben uͤberhaupt einen Begriff 
geben können, inſofern namlich jenes, hier, wie allenthal⸗ 
ben, ein vorzüglicher Maßſtab iſt, wovon Geſchmack' und 
Bildung ſich abnehmen Lafer: 

Im Ganzen iſt das hieſige Schauſpiel unterhaltender 
und beſſer, als es ſonſt in Propinzialſtädten zu ſeyn pflegt, 
und als man es beſonders hier, wo es vielleicht mehr 
als anderswo mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat, er⸗ 
warten ſollte. Verſallles iſt, wie man weiß, kaum noch⸗ 
der Schatten feiner vorigen Größe, kaum noch die Mu⸗ 
mie des ſtolzen, durch Pracht und Herrlichkeit einft fo 
imponirenden, Korpers; es iſt von der Höhe, worin es 
durch eine der glaͤnzendſten Hofhaltungen eulminirte, fo 
tief geſunken, daß es kaum noch ein Drittel feiner ehma⸗ 
ligen Bevölkerung, kaum fehsundswanzigtaufend Seelen 
zählt, von denen ein großer Theil ſich auf den Erwerb 


der, nächten Vedürfniſſe, oder auf den ruhigen Genuß 
deſſen einſchränkt, was ein unbeftändiges Glück ihm vom 
vaͤterlichen Erbe‘, oder von der Ausbeute feiner‘ fruͤhern 
Beſtrebungen übrig: gelaſſen hat. Betrieb und Verkehr 


deren Bluͤthe hier vielleicht immer nur erkuͤnſtelt war). 


find gering; dagegen: ift die Zahl derer, die ſich von Welt: 
geſchaͤften, oder von dem zu koſtſpieligen Leben der Haupt⸗ 
ſtadt bierher zurückziehen, ſehr betrachtlich. Es herrſcht: 
folglich ein gewiſſer Geiſt der Sparſamteit und des Zu⸗ 
rathehaltens, der fo wenig dem Theater als: andern ger 
ſelligen Vergnügen guͤnſtig ſeyn kaum, ungeachtet jenes 
nur drey Vorſtellungen im der Woche giebt, und die aller⸗ 
billigſten Preiſe fordert. Am deutlichſten zeigte ſich dieſer 
Geiſt in vorigen Winter, wo einige oͤffentliche Bälle ver⸗ 
anſtaltet werden ſollten. Sie kamen nur mit Mühe zu 


Staude, vielleicht aber auch deswegen, weil. in den ger 


ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen dieſer Stadt eine gewiffe 
Spaltung ſtatt finder, die vielleicht von ältern Adels⸗ 
Begriffen herruͤhrt, und ſich in einem gegenſeitigen Ab⸗ 
ſondern und Vermeiden, und in der aufmerkſamen Sorge, 
ſich nichts gegen einander zu vergeben, nur allzu ſichtbar 
äußert. 

Noch unguͤnſtiger für die Direktion — wie wol in an⸗ 
derer Hinſicht wieder ſehr wohlthätig — iſt die Nähe der: 
Hauptſtadt. Man hat es ſo leicht, ſich dort beſſer zu ver⸗ 
gnuͤgen, daß man lieber hier ſpart, um dort reichlicher zu. 
genieſſen. In anderthalb Stunden rollt: man hinüber: 
(ſelbſt für den Unbemittelten ſtehen, wenn er einige Un⸗ 
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bequemlichkeiten nicht ſcheut, in jedem Augenblicke die 
wohlfeilſten Fuhrwerke bereit), und jeder kann dann 
von dramatiſchen Genüſſen diejenige Art wahlen, die ſei⸗ 
ner Gemuͤthsart oder feiner jedesmaligen Stimmung 
am meiſten zuſagt; Tann nach Gefallen ſich an dem Spiel 
feiner Lieblingskuͤnſtler, oder an den Meiſterwerken, die 
er von früheſter Kindheit an als unuͤbertrefflich, und ein: 


zig in der Welt hat bewundern lernen, erbauen; oder 


kann belachen, was eben an der Tagesordnung iſt, und 
von keinem, der mit dem neueſten Geſchmacke Schritt hal⸗ 
ten und in Geſellſchaften beſtehen will, verſaͤumt werden 
darf. Ja, wenn auch einzelne Stucke dort eben nicht 
beſſer gegeben würden als hier, wenn auch Schauſpfeler 
dieſer Buͤhne mit jenen nicht ohne Gluͤck wetteiferten, ſo 
weiß man ſchon, wie es zum Tone der kleinen Stadt ge⸗ 
hört, ſich über eben dieſen Ton luſtig zu machen, ohne 


zu bemerken, daß man ſelber darin befangen ſey; Alles 
daheim gegen die Hauptſtadt herabzumirdigen, und doch 
wieder mit einem gewiſſen Provinzialſtolze ſich über fie zu 


erheben. 

Die Direktion dieſes Theaters — die ubrigens in 
kraͤftigern, und beſonders, was die Kunſt betrifft, in ge⸗ 
ſchicktern Haͤnden ſeyn koͤnnte, als denen der Gebruͤder 
Robillon — giebt ſich viel. Mühe, daſſelbe in Auf: 
nahme zu bringen, und wenigſtens die Koſten zu decken, 
die um fo bedeutender find, da das Schauſpielhaus weder 
ihr noch der Stadt gehört, fondern von einer Madame 
Montanfier für einen Zehntel der Einnahme gemie⸗ 
ther werden muß. Aber leider ſcheinen die Mittel, die 
man wählt, das Publikum anzuziehen, eher die gegen⸗ 
geſetzte Wirkung zu haben. Wenn man Allen Alles wer: 
den will, wird man gemeiniglich nichts Rechtes, und wenn 
man ſeine Krafte nach zu vielen Richtungen zerſtreut, 
erreicht man felten ein bedeutendes Ziel. Obgleich unfre 
Buͤhne vorzüglich der komiſchen Oper und dem Ballet ei: 
gen iſt, fo umfaßt ſie doch zugleich alle übrige Zweige der 
Schauſpielkunſt, Oper, Komödie, Vaudeville, Trauer⸗ 
ſpiel. Auch Konzerte, und was die Muſen ſchwerlich noch 
für ihr Werk erkennen mochten, ſogar Taſchenſpieler⸗ 
kuͤnſte ſind nicht davon ausgeſchloſſen. 

Man ſieht hieraus, daß ein großes Perſonal nöthig 
werde, oder daß man fremde Huͤlfe in Anſpruch nehmen 
müfe. Dies Letztere geſchieht denn auch ziemlich haufig, 
und fo iſt auf unſerer Bühne eine Mannigfaltigkeit und 


Abwechſelung moͤglich, die, wenn fie der Kunſt ſelber kei⸗ 


nen Eintrag thut, nicht anders als erfreulich ſeyn kann. 
(Der Beſchluß folgt.) 
Krankenkla ge. 
Mich plagen der Uebel drey: 
Arzt,. Krankheit. und. e 0 
EIS 


Drientalifbe Litera tur. 
Der Ramayuna des Valmeeki. 
„Beſchluß.) 

Jetzt nahte ſich Imburesha dem armen Brachmanen, 
der von ſeiner zahlreichen Familie umgeben war, ſeinen 
Andachtsſtunden oblag und den Veda las. Erſt fragt' er 
nuch feinem Wohlbefinden und ſagte dann: „Großer 
Brachman, o verkaufe mir um den Preis von hundert 
tau end Kuͤhen Einen deiner Söhne, um bey dem großen 
Religiens⸗Acte Nura⸗Medha zum Opfer zu dienen. O 
Brachman, uͤberlaß, wenn es dir gefaͤllig iſt, mir Einen 
deiner Sohne! denn fo viele Gegenden ich auch durchreis te, 
fand ich Keinen, der zu dieſem Opfer ſich eignete. O vor⸗ 


trefflicher Zweymalgeboruer! Ja, du mußt mir einen 


deiner Söhne um einen hohen Preis geben. Erhalt“ 
ich dies Opfer, o frommer Sohn Kushyugqa's, fo kaun 
ich mein frommes Unternehmen vollbringen.“ Vernimm, 
o Sohn Rughoo's, Richneekas Antwort auf Umburesha's 
Anſinnen : „Ich will meinen äͤlteſten Sohn nicht verkau⸗ 
fen, Als die Mutter des Juͤnglings dies hörte, ſprach 
fie zum Koͤnige: „Kushyupa's göttlicher Sproͤßling will 
feinen aͤlteſten Sohn nicht verkaufen. Wiſſe, daß der 
Jungſte mein liebſter Sohn iſt! Die aͤlteſten Soͤhne, 
König, find den Vätern lieber; auf den jüngſten ruht alle 
Zaͤrtlichkeit ihrer Mütter. Alſo, König, muͤſſen dieſe 
Beyden verſchont bleiben.“ Als der weife Eremit und 
feine Gattinn fo geantwortet hatten, nahm Shoonus⸗ 
Shepha, ihr Sohn, doch weder der aͤlteſte noch der juͤng— 
ſte, das Wort, und ſagte: „Mein Vater behaͤlt ſich den 
aͤlteſten, und meine Mutter den juͤngſten Sohn bevor. 
Darum, o Koͤnig, betrachte ich zwifchen dieſen bevden 
Aeußerſten Mitteninneſtehender mich ſchon für verkauft. 
Führet mich fort ohne Säumen!““ Alſobald, o Sohn 
Rughoos, erkaufte der mächtige König den frommen 
Shoonus⸗Shepha für Millionen reinen Goldes nebſt 
Haufen von Edelſteinen, und fuͤr hunderttauſend Kuͤhe. 
Hernach, o Rama, ließ er ihn auf einen Wagen ſetzen, 
und reiste, das Herz voll Freude, ſchnell ab, um ſein 
Opſer zu vollenden. 

Unterwegs ermüdeten die Pferde, o Sohn Rughoos, 
und der König hielt die Mittagſtunde bey dem heiligen 
Orte, genannt Teertha Pooshkura. Während er der Ruhe 
pflag, ging der hohe Shoonus⸗Shepha nach Pooshkura, 
und ſah dort Wishwa⸗ mitra, rund umlagert von Wei⸗ 
ſen, ſeinen ſtrengen Bußuͤbungen obliegen. Niederge⸗ 
beugt von Mattigkeit und vom Qualgedanken; „Du biſt 
verkauft!“ und das Herz von Angf zerriſſen, kuͤßte er 
das Haupt und die Füße des Weiſen, und ſprach: „Ich 
habe weder Vater noch Mutter, noch Freunde, noch Ge⸗ 
fährten. Rette mich, o du Haupt der Weiſen! Zu dir 
| nehm’ ich meine Zuflucht, verlaſſen von allen Freunden. 
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Du biſt mein Befreyer, ja, nun biſt du mein Bar 
ter. Heiliger Mann, ich fluchte unter den Schutz dei⸗ 
ner Macht. Sey Mittler! O ſchaffe, daß der König fein 
Opfer vollbringen kaun, und ich lebe! Du biſt mein 
Schirm in der drohendſten Gefahr! Rette mich, o Kö: 
nig, wie ein Vater feinen Sohn rettet!“ 

Gerührt von dieſen Bitten ſuchte der an heiligen Buß⸗ 
Uebungen reiche Wishwa- mitra den Shoonus⸗Shepha 
zu tröſten, und ſagte zu ſeinen eignen Kindern, „Wir 
Väter wollen um jener beſſern Welt willen a) Soͤh⸗ 
ne haben, die mit allen Tugenden begabt find. Die 
Zeit iſt gekommen, wo meine Soze beurkunden muͤſſen, 
daß fie fugendhaft find. Dieſer Jngling, der Sohn ei⸗ 
nes Weiſen, hat ſich zu mir geflüchtet. Es iſt euer wuͤr⸗ 


dig, durch Hingebung eures Lebens meine Wünſche zu 


erfüllen. Ein Gluck, daß Ihr ausgezeichnete Andachts⸗ 
Uebungen vollendet habt! Gehorcht nun eurem Vater und 
rettet den Sohn eines Weiſen! Geht und bietet euch den 
Opferflammen zur Genugthuung an! Vefteyt, dem Ber: 
fehle gemäß, den ich euch gebe, den Sohn des weiſen Ri⸗ 
cheecka, der ein Aſyl bey mir ſuchte! Bewirkt durch dieſe 
Handlung, daß kein Hinderniß mehr dem Opfer des Koͤ⸗ 
nigs entgegenſtehe!“ 8 

Auf dieſe Anrede des Weiſen antworteten Mudhoo 
Syunda und ſeine übrigen Söhne unehrerbtetig: „Wie? 
Ihr verlaßt eure eignen Söhne, um die eines Andern 
zu retten? Goͤttlicher Mann, iſt das nicht, als verzehr⸗ 
tet ihr euer eignes Fleiſch?“ Kaum berührte dieſer Vor 
halt feine Ohren, fo ergiühten die Angen des Weiſen vor 
Wuth. Er verfluchte feine Söhne, und ſtieß die harten 
Worte aus: „Weil ihr, indem ihr euch mein Fleiſch 
nanntet, euren Stolz offenbartet, fo werdet Vashſish⸗ 
thas b), und ſeyd verdammt, das Fleiſch der Hunde zu 
verkaufen! So herabgeſunken, irrt eine lange Reihe von 
Jahren in Schmach und Verachtung umher! — 

Als er fo durch das Feuer feiner Verwuͤnſchungen 
feine Söhne verzehrt hatte, richtete der Sohn Kopſchi⸗ 
ka's die tröſtenden Worte an Shoonus Sbepha: „O mein 
Sohn! Wenn du als Opfer geweiht biſt, ſo wiederhole 
dies Muntra, welches ich dir gebe. 
Indras und der übrigen Götter, Wiederholſt du fromm 


dieſes Muntra, ſo wird Vaſuva kommen, dich zu be⸗ 


freyen, und der König wird nichts deſtoweniger ſeines 
Opfers nicht beraubt werden.““ Shoonus⸗Shepha griff 
eilig nach dem Muntra, ging dann zum König Umbu⸗ 


a) Ein großer Theil ber Hoffnungen, die ein Theil der 
Irdous auf kuͤnſtiges Glück baut, beruht auf der Tu⸗ 
gend ſeines Sohnes, die ihn anfenert, durch Ausuͤbung 
heiliger Ceremonien die Seligkeit ſeines Vaters in jener 
Welt zu gründen. . 

b) Baspftentha, Name einer verworfenen ebrloſen 
perſon, einer der Unſetigen, welche die unterſie Klaſſe 
bilden, und den Unrath 2c, wegſchaffen müſſen. 


Es iſt zum Lob' 


reesha, und ſugte zufriednen Herzens: Komm, o Koͤnign 
ſaͤume nicht, mich hinwegzufuͤhren! Vollbringe dein 
Opfer, weihe es mit den gewöhnlichen Formen ein, und 
ende flugs die Vorceremonien!“ Der gluͤckliche König 
vernahm mit Freude, was der Sehn des Weiſen ſprach, 
und eilte mit ihm zum Opferplatze. 

Sogleich band der König fein geweihtes Opfer, Shoo⸗ 
nus⸗Shepha, das reine, mit dem beſtimmten Zeichen be⸗ 
gabte, und vom prieſter, der die Feyerlichkeiten leitete, 
geheiligte Opfer, an die Yovpa. Kaum war Shoonus⸗ 
Shepha angebunden, ſo begann er mit lauter Stimme den 
Hymnus des Rigveda zu fingen zum Preis’ Indras, des 
hohen Gottes, der auf ſeinem Renner herbey flog, um 
feinen Theil am Opfer zu nehmen. Dem tauſendaugi⸗ 
gen Gotte gefiel dieſer Hymnus, o Rhaguva! und er ber 
willigte dem flehenden Shoonus⸗Shepha, was er bat, 
langes Leben und unſterblichen Ruhm. Auch dem Koͤnige 


verlieh er die erſehnte Frucht ſeines Opfers, Tugend, 


Ehre und uͤberſchwenkliches Heil.“ 

Tauſend Jahre hindurch legte der fromme Wishwa⸗ 
mitra, feinem Geluͤbde gemäß, ſich zu Pooskura die 
ſtrengſten Bußuͤbungen auf. 

(Hier endet das neunundvierzigſte Kapitel, welches 
das Opfer umbureeshas erzaͤhlt.) 

Als die tauſend Jahre ‚vollendet waren, kamen alle 


Goͤtter, die langen Abbuͤßungen zu lohnen, zu dem Wei⸗ 


fen, der ſich gereinigt hatte. e) Der hehre Bruhma 
neigte ſich gegen ihn, und ſprach in den ſanfteſten Toͤnen: 
Wir reihen dich zu den ausgezeichnetſten Weiſen. Jetzt 
endige deine ſtrengen Bußuͤbungen! Bruhma ſprachs und 
verſchwand. . 

Wishwa⸗mitra vernahms, und erneute dennoch feine 
Bußuͤbungen. Wahrend er ſich dieſer heiligen Beſchaͤfti⸗ 
gung weihte, o Rama, zeigte ſich ihm Menuka, Upfura, 
und ſuchte, wie ſie ihn verfuͤhre. Dieſe wunderbare Schoͤ⸗ 
ne badete vorerft in Pooskura. 

Der Heilige unterlag der Verſuchung, und brachte 25 
Jahre in Sünden hin. Endlich rief er: Wie? Meine 
peinigungen, meine Weisheit, meine ſtrengen Bußuͤbun⸗ 
gen, meine Entſchluͤſſe, alles an Einem Tage zerſtoͤrt 
— durch ein Weib! — Er verließ Pooskura, und zog 
ſich in die Nordgebirge zuruͤck, wo er feine Bußuͤbungen 
ſtrenger als zuvor begann. 

Dieſe Fragmente koͤnnen den Ton dieſes Sanscritge⸗ 
dichtes genug andeuten. 

Wenn die aſiatiſche Geſellſchaft von Caleutta und des 
College des Forts William den gefaßten Plan verfolgen, 
noch mehrere andere in dieſer alten Sprache geſchriebene 


c) Dieſe Reinigung, Abwaſchung (Ablution) war ein Zeis 
chen, daß der Heilige fein Geluͤbde vellzegen hatte, 
Noch iſt dieſer Gebrauch bey den Indous herrſchend. 
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Werke bekannt zu machen, ſo wird Europa die: indiſche 
Literatur beſſer kennen lernen, als es bisher durch uns 
vollſtaͤndige und immer eines gewiſſen Syſtemgeiſtes 
verdaͤchtige Abhandlungen geſchehen konnte. Vielleicht 


iſt es Schade, daß in den Monumenten, welche ſich 


bey den Indiern von dem fernſten Alterthume noch 
erhielten, dieſe immer von religioͤſen Ideen ſich leiten 
ließen,, und fo den groͤßten Werth in mythologiſche 
Traͤume legten, die für uns weniger Intereſſe haben, 


während doch andere zu. Grunde gegangene Schriften, die 
ihre Vorfahren ihnen haͤtten uͤberliefern koͤnnen, ohne 
Moͤchte 


Zweifel die nützlichſten. Wahrheiten enthalten. 
der lobenswuͤrdige Eifer, dem wir die Ueberſetzung des 
Namayuna verdanken, bald ſolche Werke, die wir ungern 
nermiſſen, der Vergeſſenheit entreißen. 


Das Werkmeiſterſche Muſe um verdient förtdauernd 
die Aufmerkſamecit und die Unter uͤtzund des Publikum, deſ⸗ 
fen Freude es ſeyn wußte, ein mit großen Koſteu befajietes 
Unternehmen darch Theilnahme zu holten, weil es“ doch jedem 
Gebildeten angenehm ſezn. muß, auf die leichteſte Art mit 
allen Ländern und auem Neuen in geistiger Verbindung zu 
bleiben. — Unter den bieſigen literariſchen Inſtituten nunmt 
die Leihbiblfothek des Hru. KRralowery eine rühmliche 
Stene ein. Man findet in ihr gewiß jede Ericheinung aus der 
literariſchen Welt, wenne fie nur das geringſte Auffehen erregt; 
auch kann man hier die Mehrzahl der hieſigen Schriſtſeuer“ 
kennen lernen, weil die bekannte Diegſtfertigkeit des Unter- 
nehmers leicht zu einer Ueberücht der Geiſtes- Schöpfungen 
hilft, die doch jedem Gliede des Muſenreichs nothwendig iſt. 

Von den. „mimiſchen Momenten aus Ifflands Darſier⸗ 
lungen.“ von den Gebruͤdern Henſchel herausgegeben, iſt 
ein neues Heft erſchienen. Es enthaͤlt ſechs Einzelheiten 
aus der Rolle: Nathan der Weiſe. Ein Paar Blaͤtter 
ſind gut, beh andern aber bemerkt man Eile im Aufſaſſen und 


Ausführen, und da das Unternehmen au ſich Beachtung vers 

roten! ſb'toued ic ur Irn ſrier- Won, weiſit ne hoy mehr Sorg⸗ 
falt verwendeten: 

er Am 15. wurde der Diner Schwartz, der aus Gewinns 

gier einen Juden ermordete, durch das Nad getoͤdtet. Ob⸗ 
gleich dies am fräheſten Morgen geſchah, fo hatte ſich doch eine 

Menge Meuſchen, unter ihnen auch Damen, als Zuſchauer 
eingefunden. 5 


Das Gaͤnschen und Philomele.. 
Ein Gaͤnschen', jedoch ein Schwam 
In feinen Gedanken, begann:: 

Ihr Dichter, gibts einen: tollern: 
Und widernatuͤrlichern Wahn: 

Ihr preist die Nachtigall an? 
Weit lieber hör ich das Kollerm 
Vom kalekutiſchen Hahn. 


In Niro, 203 und 204 des Morgenblattes‘, Auguſt 
1808, befindet ſich ein Aufſatz, den die Redaktion dieſer ges 
ſchaͤvten Zeitſchrift aus der, mir nicht bekannt gewordenen, 
Veilchenleiſe des Hru. Pfarrers Ludwig Pflaum auf⸗ 
genommen hat, und der die Beſchreibung des ruhmvollen 
Todes des rreußiſchen Lieutenants von Gauvain enthalt. 

Die Erzählung dieſer Begebenheit lieferte ich zuerſt zu dem 5. 
und 6. Stücke der, von dem Hrn. von Por beck bey Hin⸗ 
richs in Leipzig herausgegebenen, neuen Bellona (ſ. 
Jenner und Merz 1802) unter dem Titel: „der 20. Merz. 
1793, oder Gauvains Heldentod, + und fpäter wurde die⸗ 
ſelbe in einer zum Beſten der Aus bachiſchen Armen geſam⸗ 
mel ten, Beitfihrift abgedruckt. 

So wenig nun dieſer Aufſatz etwas Neues fuͤr das leſende 
Publikum enthalten konnte, fo fühle ich mich doch vers 
pflichtet, dem Herrn Pfarrer Pflaum meinen Dank öffent- 
lich dafür abzuſtatten, daß er meinem gemordeten Freunde. 
von Gauvain kin feiner Veilchenleſe das dritte Denkmal, 
durch eine bevnahe wörtliche Abdruckung meines Aufſatzes, ges 
ſtiftet und dadurch veranlaßt: bat, daß der fuͤrchterliche, eh⸗ 
renvolle Tod dieſes mutbigen Sünglinge in dem Morgen- 
blatte zum vierten Male der Nachwelt überliefert. wor⸗ 
den iſt. 

Durch Zufall iſt mir erſt jetzt jenes Heft des Morgens 
bfattes zu Genchte gekommen; Hr. Pfarrer Pflaum wird 
mir aifo verzeihen, daß ich ihm meinen Dank fo ſpaͤt ent⸗ 
richte, und ich füge nur noch die Verſicherung hinzu, daß, 
ich gewiß recht gern meine Einwilligung zu dem Abdrucke! 

jener meiner Erzaͤhlung im: feine Veilcheuleſe gegeben han 


Hs. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Aus der Schweiz: 

Hrr Dr. Eber hat einen großen Theil. dieſes Jahrs 
einer Reihe' forgfältiger und muͤhſamer Verſuche , die ſich 
auf Nabdomanzie beziehen, gewidmet. Er hat da⸗ 
für einen großen Theil der Schweiz bereist, und mit 
Gelehrten und Ungelebrten, welche bis dahin in dieſem 
Fache arbeiteten, Rüͤckſprache genommen. Zu denen, die 
ihm am meiſten Genuͤge leiſteten, rechnet er den Dr. 3 ol⸗ 
likofer in St. Gallen, von deſſen Beobachtungen. das Mo r⸗ 
genblatt vor einiger Zeit Kunde gab: und den Abt Glutz 
von St. Urban. Nachdem Hr. Ebel die Sache der Wins 
ſchelruthe, oder die phyſiſchen Erſcheinungen, die mit dieſem 
Namen bezeichnet werden, feiner Aufmerkſamkeit und Prüs 
fung werth achtete, geht er auf jeden Fall mit Beſonnen⸗ 
beit und ohne Uebereilung zu Werke; nur aus einer großen 
Menge von Thatſachen, deren reine Darſtellung und Samm⸗ 
lung unter den mannigfaltigſten Verhaͤltniſſen ſein erſtes 
und bisheriges Beſtreben war, ſollen in ber Folge Nefultate' 
zu ziehen verſucht werden, und wie man auch immer von 
der Sache zu denken geneigt' ſeyn mag, das eigentliche Mit⸗ 
tel der Entzauberung wird jederzeit darin beſiehen, daß 
Manner von Kopf und Einſichten in den Spiegel gucken und 
die Ruthe in die Hand nehmen; dieſe werden: mit ihren Be⸗ 
obachtungen immer da inne zu halten wiſſen , wo ſie auſhö⸗ 


ren ſouten, belehrend und wichtig zu fen 
Berlin, 19 Nov. 


Mit dem Anfange des naͤchſten Jahres erſcheint ein „Ar⸗ 
Quartalſchrift für aue Leh 
rer und alle Lehranſtaiten, von R. C. Jachmann und Fr. 
Paß o w, Direktoren des Conradinums zu Danzig. (Maus 
Von dem Erſteren iſt eine kleine Schrift ſchon andges 
geben; Ueber das Verhoͤltuſß der Schule zur Welt, (daſelbſh). 


chiv deutſcker Nationalbildung. 


rer). 


ben wurde. 

Bruchſal, 20 Nov. 181 T. N 
eb Sun v. Beulwitz,, 
Königlich rreuß. Major 

außer Dienſten. 
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